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FANGTECHNIK 
Untersuchungen zur Stellnetzfischerei auf Schollen vor der jütländischen Küste 
Die an der Ostsee beheimateten kleineren und mittelgroßen Kutter sind überwiegend in der Stellnetzfi-
scherei tätig. Das wichtigste Fangobjekt ist für diese Betriebe bisher der Dorsch gewesen. Seit mehre-
ren Jahren geht diese Art in der westlichen Ostsee rapide zurück. Die Öffnung der Grenzen zur ehema-
ligen DDR brachte nur kurzfristig eine Erweiterung der Fangmöglichkeiten. Inzwischen sind auch die-
se Fangplätze vor der mecklenburg-vorpommerschen Küste mit Stellnetzen dicht besetzt. Von einem 
weiteren Rückgang des Dorschbestandes muß ausgegangen werden, da es bekanntlich auch an Nach-
wuchs mangelt. Das Institut für Fangtechnik konnte den Betrieben mit mittelgroßen Fahrzeugen in der 
Vergangenheit Ausweichmöglichkeiten auf den Dorschbestand um Bornholm und auf die Seezungen-
vorkommen in der Nordsee aufzeigen. die bereits von mehreren Kuttern mit sehr gutem Erfolg genutzt 
wurden. 
Von dänischen Stellnetzkuttern wird in jedem Frühjahr vor der jütländischen Küste eine sehr ein-
trägliche Fischerei auf Schollen betrieben. Vom Institut für Fangtechnik (1FH) wurden in diesem Ge-
biet Anfang April 1989 erste Untersuchungen durchgeführt, die jedoch nicht den gewünschten Erfolg 
brachten. da offensichtlich die Saison durch den milden Winter 1988/89 bereits vorzeitig beendet war. 
In diesem Jahr wurden die Versuche mit dem FFK "Solea" vom 20. bis 28. März 1991 wieder aufge-
nommen. Gleich zu Beginn der Reise konnte ein guter Fangplatz westlich von Horn's Riff gefunden 
werden (Entfernung zur Küste 50 sm). Gefischt wurde mit Stellnetzen unterschiedlicher Konstruktion 
und Maschenweite. Mit ISO SpiegeInetzen von 30 m Länge wurden pro Tag 600 bis 700 kg Schollen 
gefangen. Die zum Vergleich eingesetzten Dorsch-Kiemennetze erzielten erwartungsgemäß nur unbe-
deutende Schollen-Fänge. Mit Baumkurren (Maschenweite der Steerte 73 mm) wurden auf dem glei-
chen Fangplatz bei einer Stunde Schleppzeit etwa 50 kg Schollen gefangen. Berücksichtigt man. daß 
ein kommerzieller StelInetzkutter mindestens 300 Netze pro Tag bearbeiten kann, so erscheint diese 
Schollenfischerei mit Stellnetzen durchaus lohnend. Bezieht man die Energieeinsparung in die Be-
trachtungen mit ein, so war die Stellnetzfischerei der Baumkurrenfischerei zur Versuchszeit in diesem 
Gebiet deutlich überlegen. 
Es wurde mit folgenden Netztypen gefischt: 
I) Seezungen-SpiegeInetz, 53 mm Inngam-Maschenweite, 2,4 m Höhe, 2 Spiegelrnaschen 300 mm 
2) Dorsch-Kiemennetz, 60 mm Maschenweite, 2,0 m Höhe 
3) Dorsch-Spiegelnetz, 60 mm Inngam-Maschenweite, 2,4 m Höhe, 2 Spiegelrnaschen 300 mm 
4) Dorsch-SpiegeInetz, 70 mm Inngam-Maschenweite, 2,4 m Höhe, 2 Spiegelrnaschen 300 mm 
5) Schollen-SpiegeInetz, 70 mm Inngam-Maschenweite, 1,8 m Höhe, I Spiegelrnasche 300 mm 
6) Schollen-SpiegeInetz, 70 mm Inngam-Maschenweite, 1,2 m Höhe, 1 Spiegelrnasche 300 mm 
7) Schollen-SpiegeInetz, 80 mm Inngam-Maschenweite, 1,8 m Höhe, I Spiegelrnasche 300 mm 
8) Schollen-SpiegeInetz, 80 mm Inngam-Maschenweite, 1,2 m Höhe. 
Alle Stellnetze waren aus 4 x 0,20 mm starkem multimonofilem Material gefertigt. Die verwende-
ten Baumkurren entsprachen dem in der deutschen Kutterfischerei üblichen leichten Geschirr mit einer 
Baumlänge von 7,2 m. Die Steertmaschenweite betrug 73 mm. 































Abb.l: Während der 300. Reise des FFK "Solea" mit Stellnetzen, durchschnittlich 




Abb. I zeigt die während der fünf Versuchstage erzielten durchschnittlichen Schollenfänge für je-
weils 10 Stellnetze von 30 m Länge. Bewährt haben sich vor allem die Netze mit 70 mm Maschenwei-
te. Dabei waren kaum Fangunterschiede zwischen den Netzen mit zwei Spiegelrnaschen (Inngam 
2,4 m) und denen mit nur einer Spiegelrnasche und 1,8 m Inngam festzustellen (Nr. 4 und 5, mit 
70 mm Maschenweite). Die sich in der deutschen Seezungen-Stellnetzfischerei wegen ihrer Vorteile, 
wie leichtere Klarierbarkeit und einfachere Handhabung, bewährten niedrigen Spiegelnetze mit I Spie-
gelmasche können daher in der Schollenfischerei durchaus vorteilhaft eingesetzt werden. Im Gegen-
satz zur Seezungenfischerei reicht jedoch eine Inngarnhöhe von 1,2 m nicht aus. Die Fänge lagen bei 
den Versuchen mit diesem Netztyp um 20 bis 30 % niedriger als bei einer Inngarnhöhe von 1,8 m. Die 
Ursache liegt darin, daß sich die Schollen bei "zu wenig Lose" im Netztuch nicht genügend fest ver-
fangen. Es konnte wiederholt beobachtet werden, daß Fische beim Hieven aus diesen Netzen heraus-
fielen. 
Die Längenverteilung der in den Stellnetzen gefangenen Schollen wird in Abb. 2 dargesteHt. Über 
die Fischlänge sind die Anzahl der durchschnittlich in 10 Netzen (= 300 m) gefangenen Schollen auf-
getragen. Wegen der Übersichtlichkeit wurden nur die unter I, 3, 4 und 7 aufgeführten Netzen berück-
sichtigt. Zum Vergleich dazu wird in Abb. 3 die Längenverteilung der mit der Baumkurre gefangenen 
SchoHen gezeigt. Deutlich ist zu erkennen, daß die Stellnetze im Vergleich mit der Kurre selektiver fi-
schen. Die Längenmaxima der Netze mit 60, 70 und 80 mm Maschenweite liegen bei 30, 33 bzw. 
36 cm Fischlänge, während bei 53 mm (s. Abb. 2) Maschenweite ein Maximum, das bei 28 cm liegen 
müßte, nicht eindeutig festzusteHen ist. Wie die Längenverteilung des Fanges mit der Baumkurre zeigt, 
ist die Zahl der Fische über 35 cm Körperlänge deutlich geringer. Dies führt natürlich zu einer Redu-
zierung der Fänge in den Netzen mit Maschenweiten von 80 mm und mehr. Bei einer Verschiebung 
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Abb.3: Längenhäufigkeitsverteilung der mit Baumkurren gefangenen Schollen 
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der Längenhäufigkeitsverteilung des Schollenbestandes um ein bis zwei cm nach oben dürften jedoch 
die Netze mit 80 mm Maschenweite am besten fangen. Eine weitere Verschiebung um 3 cm, bei der 
Netze mit 90 mm Maschenweiten am besten fischen dürften, ist nicht sehr wahrscheinlich. Für die 
Schollenfischerei ist deshalb eine Maschenweite von 70 bis 80 mm zu empfehlen. 
In den Beifangen traten zum Teil erhebliche Mengen große Kabeljau auf. Es handelte sich dabei 
gfößtenteils um kurz vor dem Ablaichen stehende männliche Tiere mit Einzelgewichten von ca. 10 kg. 
Da diese Fische erst bei Weiten über 80 mm gemascht werden und sich bei den eingesetzten Netzen 
nur durch Verwickeln im Spiegelbereich fangen, konnten bei diesen Tieren keine signifIkanten Men-
genunterschiede zwischen den einzelnen Netztypen festgestellt werden. Seezungen wurden dagegen 
nur mit den Spiegelnetzen bis 60 mm Maschenweite in nennenswerter Anzahl festgestellt. Spiegelnet-
ze mit 60 mm Maschenweite lassen sich deshalb auf Fangplätzen mit Vorkommen an Schollen und 
großen Seezungen vorteilhaft einsetzen. Mit kleineren Maschen nimmt allerdings der Anteil an Klies-
chen beträchtlich zu. Durch den damit entstehenden erhöhten Klarieraufwand, und zusätzlich noch 
durch die in kleiner Sortierung anfallenden Schollen (s. Abb. 2), sind diese Netze unwirtschaftlich. 
Es sei darauf hingewiesen, daß hier über aktuelle Ergebnisse einer Versuchsreise berichtet wurde, 
die noch durch weitere Untersuchungen statistisch abgesichert werden müssen. Das IFH plant deshalb, 
diese erfolgversprechende Versuchsfischerei auf Schollen fortzusetzen. 
T. Mentjes 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
FISCH ALS LEBENSMITTEL 
Schwermetallgehalte in tiefgekühlt gelagertem kalifornischem Tintenfisch 
Im Rahmen des Untersuchungsprogrammes "Schwermetalle in Cephalopoden" wurden vom Veteri-
näramt Hamburg Altona (Seefischmarktüberwachung) zwei Proben Tintenfisch zur Verfügung gestellt. 
Es handelte sich um im Block tiefgefrorene ganze zehnarmige Cephalopoden, die als kalifornische 
Tintenfische deklariert waren. Die Bestimmung der Tierart (durchgeführt von Frau Dr. W ARNEKE-
CREMER, damals Gastwissenschaftlerin am Institut für Seefischerei) ergab, daß die beiden Proben 
richtig gekennzeichnet waren: sie enthielten Kalifornischen Kalmar (Loligo opa/escens). 
Von den einzelnen Exemplare wurden nach Auftauen der tiefgefrorenen Blöcke die Tubenlänge 
und das Gewicht bestimmt, danach wurden sie in enthäutete Mäntel (Tuben) und Eingeweide (inklusi-
ve Haut, Kopf mit Tentakeln und Hügel) zerlegt und erneut gewogen. Beim Zerlegen der Tiere fiel der 
niedrige Anteil an Eingeweiden auf. Die Einzeltiere waren alle in einem schlechten Ernährungszu-
stand. Während gut genährte Tintenfische prall gefüllt sind und ein Verhältnis von Eingeweide zu Tu-
ben von ca. 3:1 haben, wirkten diese Tiere ausnahmslos schlaff und eingefallen bei einem Verhältnis 
von nahezu 1:1. Die Ergebnisse der Längen- und Gewichtsmessungen enthält Tabelle I. 
